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Metaphern in der Psychologie

Metaphern in der Psychologie - eine Skizze

Rudolf Schmitt

Zusammenfassung
Es wäre falsch zu sagen, das Phänomen der
Metapher komme in der Psychologie nicht
vor; es wäre ebenso falsch zu sagen, das Phä
nomen der Metapher im alltäglichen Denken
und Sprechen sei in Geschichte und Gegen
wart nicht nur der deutschsprachigen Psycho
logie angemessen behandelt worden. Der
wichtigste Anstoß, sich dem Phänomen wie
der zu nähern, kommt von außen: Die kogniti
ve Linguistik von lakoff und Johnson hat in
verschiedenen Teilbereichen der Psychologie
interessante Folgestudien angeregt.

HISTORISCHES

Die Rolle der Metaphern in der deutsch
sprachigen psychologischen Forschung
scheint die eines ab und zu im Hintergrund
der Bühne herumstolpernden Statisten ge
wesen zu sein, der kaum in die Szenen pas
ste, die vorne jeweils gerade gespielt wur
den. In den gängigen Lehrbüchern der Psy
chologie taucht der Begriff der Metapher im
Stichwortverzeichnis nicht auf; und doch
finden sich immer wieder Studien aus
unterschiedlichen Teilfächern der Psycholo
gie, die nahelegen, dass Metaphern für
Wahrnehmung, Sprechen, Denken und
Fühlen ein wesentliches Element bilden.
Ich übergehe Stählin (1914), der in einer
ersten empirischen Untersuchung die Me
tapher einer ))unbewußten Analogietätig
keit« des Geistes zuordnete und einer be
grenzten Anzahl von Metaphoriken eine
Vielzahl von Kategorien zu ihrer Einteilung
gegenüberstellte. Weitere Studien leiten
sich von seinem Ansatz nicht ab. Folgenrei
cher - jedenfalls in der sprachwissenschaft
lichen Debatte - wird erst Bühlers Sprach
psychologie (1934). Er begreift die Meta
pher nicht als schmückendes Beiwerk, son-
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dern als ubiquitäres Phänomen der Spra
che; wer erst einmal angefangen habe, dar
auf zu achten, ))dem erscheint die mensch
liche Rede bald ebenso aufgebaut aus
Metaphern wie der Schwarzwald aus
Bäumen.« (Bühler 1934/342). Er ))definiert«
eine Metapher als das Sehen eines Objekts
auf einer photographischen Platte (sein Bei
spiel: dominierender Besucher eines Sa
lons) durch eine andere photographische
Platte mit anderem Gegenstand (Löwen).
was ein ))Differenzbild« ergebe, in dem sich
die passenden Eigenschaften herausfilter
ten: ))Salonlöwe«. Seine ))Definition« ist
selbst eine metaphorische Übertragung.
Bühler weist der metaphorischen Sprache
vier Funktionen zu, die wir heute weitge
hend als ))kognitive« beschreiben würden:
Metaphern ermöglichen es, neue Sachver
halte zu beschreiben, andere drastisch zu
charakterisieren, drittens erleichtern sie,
Unbekanntes durch Bekanntes darzustel
len, und zuletzt erlauben Metaphern, tabui
sierte und anstößige Themen auf eine ver
hüllende Weise anzusprechen (ders., 342,
352f.).
Solche Wertschätzung findet die Metapher
in der Psychologie dann lange nicht mehr;
sie kommt nicht vor oder stört. Als Störung,
genauer: als ))semantische Anomalie« ist
sie vor allem in Hörmanns Sprachpsycholo
gie (1972) lebendig. Immerhin verhilft sie
Hörmann, sich von den in den Sechzigern
dominierenden Modellen der generativen
Grammatik bzw. generativen Semantik zu
lösen, deren Modell eine grammatische
Struktur und ein Lexikon mit Wortbedeu
tungen, aber keine Bezüge zu situativem
Kontext der Äußerung, Person der Spre
chenden, gesellschaftlicher und kultureller
Umwelt der Gesprächssituation vorsah. So
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war metaphorisches Sprechen weder zu
verstehen noch zu erforschen; Hörmann
führt die intentionale Komponente »Sinn
konstanz« als Bedingung des Verstehens
ein: Kommunikation verläuft für den Ver-ste
henden in der Regel unter der Prämisse,
sinnvoll zu sein. So bezieht Hörmann auffäl
lige, den Verstehensvorgang verzögernde
Metaphoriken ein, die beim Empfänger
neue kognitive Prozesse (»Konstruktion
eines Bildes«) auslösten, erfasst jedoch
nicht die schon bei Bühler benannten alltäg
lichen Metaphern.

In den angrenzenden Geisteswissenschaf
ten finden sich häufiger engagierte Versu
che, metaphorisches Denken und Sprechen
zu beschreiben. Die geschätzte Zahl von
etwa 18000 Publikationen über Metaphern,
dokumentiert durch die Bibliographien von
Shibles 1971, Noppen 1981, Noppen et al.
1985, 1990, zeigt das breite Interesse der
Geisteswissenschaften von der Philosophie
bis zur Pädagogik1

• Vor allem der Sammel
band von Haverkamp (1983) regte die wei
tere Rezeption an, indem er auch sehr un
terschiedliche linguistische, sprachphiloso
phische und literaturwissenschaftliche The
orien der Metaphorik bündelte - u.a. verhalf
er Blacks pragmatischen Ansatz zu einem
(auch psychologischen) Publikum. Black
beschrieb die kognitiven Funktionen mit
dem Bild: »Jede Metapher ist die Spitze ei
nes untergetauchten Modells.« (Black
1977, 1983bI396). In der Philosophie hatte
Blumenberg (1960) die Rolle der metaphori
schen Sprache als die jeder Begrifflichkeit
vorausgehende Substruktur des Denkens
bestimmt und in materialreichen Untersu
chungen (ders. 1971, 1983. 1988) den
Wandel zentraler Metaphern z.B. für Wahr
heit in der Philosophiegeschichte beschrie
ben.

Auch in der Psychologie finden sich ab den
70er Jahren vermehrt Publikationen im Kon
text dieser sich nicht durchsetzenden Be
mühungen um eine konsensfähige Konzep-
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tualisierung metaphorischer Sprache. Ne
ben den schon erwähnten grundsätzlichen
Überlegungen Hörmanns sind es einige
empirische Untersuchungen in der Entwick
lungspsychologie, die sich auf Piaget oder
Vygotskij stützen (Augst 1978, gegensätz
lich: Paprotte 1985). Bock (1981) untersucht
in einem experimentellen Design die Wir
kung unterschiedlicher Metaphern auf das
aktive oder passive Bewältigen eines Pro
blems. später dokumentiert er Metaphern
im Kontext der medialen Bewältigung von
Tschernobyl (Bock et al. 1989) und AIDS
(Bock et al. 1992).
In der englischsprachigen Literatur sind die
Hinweise auf Metaphern zu diesem Zeit
punkt umfassender (nur für die Entwick
lungspsychologie: Reyna 1985. Winner
1988): Sie weisen der Metapher einen
systematischen Stellenwert zu in der kogni
tiven Psychologie (Ortony 1979), in der The
oriebildung der Psychologie (Leary 1990)
und der therapeutischen Kommunikation
(Pollio et al. 1977). Das gewachsene Inte
resse der psychologischen Forschung an
der Metapher zerstreut sich jedoch auch
hier in heterogenen theoretischen Konzep
ten mit geringer Reichweite und unter
schiedlichen Operationalisierungen meta
phorischer Sprache.2

Sieht man einmal von dem großen Solisten
Blumenberg und wenigen anderen ab, so
fallen in einem Großteil der Publikationen
dieser Zeit drei Erscheinungen im Umgang
mit dem Phänomen »Metapher« auf: Einige
Studien versuchen anhand einer für zentral
gehaltenen Metapher ein Phänomen, einen
Text oder einein Autorln zu deuten, manch
mal nahelegend, den Universalschlüssel für
ihren Gegenstand gefunden zu haben.

Eine andere Gruppe ist sowohl in der lin
guistik wie der experimentell arbeitenden
Psychologie zu finden. Erstere entwickelt
eine beeindruckend-beängstigende Vielzahl
von heterogenen Kategorisierungsmöglich
keiten metaphorischen Sprechens; die
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experimentelle Psychologie ersetzt diese
kategoriale Komplexität durch kunstvolle
Prozeduren der Messung der Verstehens
geschwindigkeit von Metaphern unter
ebenso kunstvollen Begleitumständen (vgl.
Pollio 1984, Herrmann 1995).

Die dritte Gruppe bemüht sich, die Meta
pher in den Kontext philosophischer und
literaturwissenschaftlicher Theorien einzu
ordnen; davon ausgehend, dass Metaphern
manchmal disparate Wahrnehmungen ver
binden, verbindet sich in ihren Texten vieles
mit vielem, und die Literaturliste liest sich
wie das »who is who« intellektuell imponie
render Diskurse.

Während die einen also anfangen, in dieser
Wüste fehlender semantischer Begrenzun
gen geometrische Muster in den Sand zu
zeichnen, erzählen die anderen Märchen
aus Tausendundeiner Nacht. Was jeweils
unter »Metapher« verstanden wird, diffe
riert erheblich; was ihr als kognitives, heuri
stisches oder theoretisches Potenzial zuge
standen wird, ebenso. Das Phänomen
»Metapher(( evoziert die unterschiedlich
sten Reaktionen, je nach Fach und Person,
und scheint als amorphes Gebilde ein idea
ler Gegenstand vieler Projektionen zu sein,
wie sie es inder klassischen Antike, zwi
schen »Erleuchtung« und »Trugbild« pendelnd,
schon einmal war. Die Ausführungen über
die Metapher lesen sich als Rohrschach
Test für die gebildeten Stände und führen
dabei in das disziplinär übliche Vokabular
ein, stellen die in dem jeweiligen For
schungsuniversum übliche Rhetorik und die
branchentypischen methodischen Rituale
dar und demonstrieren dabei oft ein per
sönliches Bekenntnis, das Phänomen nun
in kategorialer oder experimenteller Kon
struktion gebändigt. Was aber sind Meta
phern? Neben Liebs' (1964) Rekonstruktion
von nicht weniger als 125 Definitionen der
Metapher, die sich danach dekonstruierend
erfolgreich vermehrten, fällt auf, dass auch
die besseren Autorinnen die Metapher oft
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metaphorisch definieren. Eine nicht hinter
gehbare Substruktur des Denkens?

»METAPHORS WE UVE BYcc

1980 veröffentlichen der Linguist George
Lakoff, ein ehemaliger Chomsky-Schüler,
und der Sprachphilosoph Mark Johnson das
Buch »Metaphors we live byu, das mit zwei
Folgepublikationen (Lakoff 1987, Johnson
1987) dazu führt, dass nach 1990 kaum
noch geisteswissenschaftliche und psycho
logische Forschungsveröffentlichungen zur
Metaphorik erscheinen, die keinen zustim
menden oder ablehnenden Bezug zu den
darin aufgestellten Konzepten metaphori
scher Sprache hätten. Dass das erste Buch
mittlerweile (1998) sogar übersetzt wurde,
mag bei einem linguistischen Werk beson
ders auffallen; inzwischen wird von mehre
ren Autorinnen der Ansatz als »kognitive
Metapherntheorie(( gefasst. Es lassen sich
folgende Ursachen für diese Wirkung auf
die psychologisch~ wie nicht-psychologi
sche scientific community vermuten:

- Lakoff und Johnson radikalisieren den
Zusammenhang von Denken und Sprechen
und behaupten, dass die grundlegenden
Strukturen unseres täglichen kognitiven
Funktionierens metaphorischer Natur seien.
Die These ist nicht wirklich neu (Nietzsche
[1873] 1980/873-890), die Provokation wur
de aber offenbar zum richtigen Zeitpunkt
und in der richtigen Form verfasst.

- Lakoff und Johnson vereinfachen auf eine
genial anmutende Weise viele Schwierig
keiten bisheriger Theorien, so der Definition
und Klassifizierung von Metaphern (»con
ceptual«, orientational«, »ontological meta
phors«, später »schemas«), des Zusam
menhangs mehrerer Metaphern (»meta
phorical concepts«), der Überschneidung
heterogener metaphorischer Konzepte oder
ihrer kognitiven Effekte (»highlightingu und
»hiding«) (zur Darstellung der sehr weiten
Metapherndefinition verweise ich auf den
Aufsatz von Moser in diesem Band). Zur
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genialen Vereinfachung gehört auch, dass
jeder Hinweis auf und jede Auseinander
setzung mit älteren Theorien der Metapher
unterbleiben.

- Lakoff und Johnson behandeln psycholo
gische Themen wie z. B. Emotionen (Wut
bei Lakoff 1987) und legen nahe, dass nicht
nur kognitive, sondern auch emotionale Vor
gänge metaphorischen Mustern folgen.

- Sie führen viele metaphorische Formulie
rungen auf leibhafte Erfahrungen zurück
und bieten damit eine bestrickende Inte
gration der Leib-Seele-Dichotomie (insbes.
Johnson 1987).

- Die Passung und Nichtpassung von meta
phorischen Denk- und Sprechweisen bieten
eine unmittelbare Erklärung für Verstehens
und Missverstehensprozesse in Kommuni
kation, Beratung und Therapie.

- Beide Autoren zeigen einen unmittelbaren
und beherzten Zugriff auf das sprachliche
Material; davon lassen sich entwicklungs-,
sozial-, kognitions-, sprach- und kommuni
kationspsychologische Folgerungen unmit
telbar ableiten. Das nährt die Hoffnung, die
Zersplitterung der psychologischen For
schung in abgeschottete Teilbereiche im
Hinblick auf eine gemeinsame Theorie zu
überwinden. So beklagt sich Hudson 1984
über die akademische Psychologie als baby
lonisches llpolyglot array of specialists«; er
erhofft sich von der Orientierung an Lakoff
und Johnson eine Beendigung dieses
Zustands.

- Lakoffs und Johnsons Erkenntnistheorie
betont den Begriff der Erfahrung (llexperi
entialism«) und ist damit in der Mitte zwi
schen konstruktivistischen und objektivisti
schen Erkenntnistheorien anzusiedeln:

Erstere scheinen vielen Psychologen zu
radikal, um psychologisch nachvollziehbar
zu sein; mit letzteren und den damit ver-
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bundenen Computer-Modellen des Geistes
wird kein Erkenntnisfortschritt mehr ver
bunden.

RESONANZ DES ANSATZES VON LAKOFF UND

JOHNSON IN DER PSYCHOLOGIE

Man kann die von Lakoff und Johnson vor
getragene Form linguistischer Beweisfüh
rung - die bloße Präsentation passender
Beispiele - als ungenügend für psychologi
sche Forschung abtun, man kann sie aber
auch als Herausforderung sehen: In der
deutschsprachigen Psychologie haben bis
her vor allem qualitativ forschende Ansätze
die Herausforderung angenommen, die
Thesen von Lakoff und Johnson auf empi
risch belastbare Füße zu stellen3

• Sie lassen
sich in drei kurz aufeinanderfolgende Ge
nerationen aufteilen:

Die erste Generation (Wiedemann 1986,
Straub und Sichler 1989, von Kleist 1987)
versucht die Auswertung von einzelnen
Metaphern in Interviews bzw. Therapie
transkripten und entwickelt daran erste
methodische Hinweise zur Metaphernana
lyse.

Darauf aufbauend kann sich die zweite Ge
neration größeren Projekten bei der Unter
suchung von Psychotherapieprozessen und
Konzepten des psychosozialen Helfens
zuwenden und systematische Vorgehens
weisen entwickeln (in Verbindung mit psy
choanalytischen und ethnomethodologi
schen Vorgaben Buchholz 1996; Buchholz
und v. Kleist 1995, 1997; als eigenständige
qualitative Forschungsmethode Schmitt
1995, 1997).

Die dritte Generation von Metaphernfor
scherinnen stößt sich wiederum an der
vorigen ab, um neue Auswertungsverfah
ren zu entwickeln: Schachtner (1999) kom
biniert Metaphernanalysen mit der llGroun
ded Theory« nach Strauss, um metaphori
sche Muster ärztlichen Handeins zu rekon
struieren; Moser (2000) versucht den
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Ansatz von Lakoff und Johnson mit quanti
tativen Methoden zu verbinden, um unter
schiedliche Selbstkonzepte von Hochschul
absolventen zu beschreiben. Für qualitativ
Forschende bietet die methodische Hetero
genität wenig Überraschendes, ist sie doch
der Eigenart der untersuchten Populatio
nen, der jeweiligen Fragestellung und dem
jeweils möglichen Zugang zum Feld ge
schuldet.

ZU DIESEM HEFT

Der bisherige Rückblick zeigt, dass zum
Phänomen der Metaphorik sehr unter
schiedliche Zugänge möglich sind; wir freu
en uns, vier sehr unterschiedliche Texte hier
versammeln zu können, welche die gegen
wärtige Beschäftigung mit dem Thema in
nerhalb der Psychologie repräsentieren.

Reichtum und Breite der Metapherndefini
tion von Lakoff und Johnson finden sich im
Aufsatz von Karin Moser zur weitgehend
experimentell arbeitenden Metaphernfor
schung in der Kognitiven Psychologie und in
der Sozialpsychologie. Sie stellt umfassend
die Hauptstränge dieser Teildisziplinen vor
und beschreibt die wechselseitige Nicht
beachtung von experimentell und herme
neutisch orientierten Forscherinnen - dieser
Aufsatz könnte der Anlass sein, am
Gegenstand neue Vermittlungen zwischen
unterschiedlichen Wissenschaftsvorstel
lungen in der Psychologie zu suchen.

Ihm steht im Text von Anil K. Jain die gei
steswissenschaftlich orientierte Reflexion
gegenüber, die das heuristische Potenzial
der Metapher für psychologische For
schung stärker gewichten will und in der
Metapher den Anlass für eine nreflexive
Hermeneutik« sieht.

Der dritte Aufsatz hebt die »reflexive Her
meneutik« aus den Höhen theoretischer
Reflexion in die konkrete therapeutische
Praxis: Welche Rolle spielen dort Meta
phern in der (Selbst-) Beschreibung und
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Deutung komplexen Erlebens?Cornelia von
Kleist geht der Frage in ihrem Aufsatz über
Metaphern in der Psychotherapie aus psy
choanalytischem Blickwinkel nach, streift
dabei kurz auch andere Therapierichtungen
und diskutiert einige zentrale, immer wie
derkehrende metaphorische Muster.

Die qualitative Forschung in der Psycho
logie hat von Lakoff und Johnson einen
wichtigen Anstoß bekommen, und sie wird
von Christina Schachtner und ihrer Form
der Metaphernanalyse in diesem Heft ver
treten. Sie hat behutsam erhoben, wie
Ärzte ihr Diagnostizieren, Intervenieren,
sich selbst und ihre Berufswahl in Meta
phern darstellen und sich durch diese gelei
tet sehen.

Drei kürzere Rezensionen zu ebenfalls sehr
unterschiedlichen Thematisierungen des
Phänomens »Metapher« runden das The
ma ab: Die Besprechung der als Buch er
schienenen Dissertation von Karin Moser
nMetaphern des Selbst« stellt ihre Ergeb
nisse dar, die ein bemerkenswerter Anlass
zu weiteren quantitativen wie qualitativen Un
tersuchungen sind. Die Rolle der Me
taphern in einer wissenschaftlichen Teildis
ziplin, der Gedächtnispsychologie, wird in
dem Buch von Douwe Draaisma, »Die
Metaphernmaschine«, vorgeführt und die
Nützlichkeit der Analyse von Metaphern für
die wissenschaftliche Geschichtsschrei
bung gezeigt. Zuletzt wird der Versuch von
Richard R. Kopp diskutiert, mit seiner
nMetaphor Therapy« zumindest eine neue
Sichtweise in Beratung und Therapie einzu
führen.

NACH DIESEM HEFT

Welche Themenfelder und Forschungsfra
gen bleiben über die in diesem Heft ver
sammelten Aufsätze hinaus offen?

a) Der Ansatz von Lakoff und Johnson
selbst bedarf der Präzisierung und Weiter
entwicklung:
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- Das Wahrheitskriterium von Lakoff und
Johnson ist bloße (wenn auch durch die
Fülle beeindruckende) linguistische Evi
denz, das ausschließliche Aufzeigen pas
sender Beispiele. Lebenspraktische lmpli
kationen des Ansatzes werden empathisch
behauptet - und nicht systematisch rekon
struiert. Die damit verbundenen methodi
schen Probleme (u. a. Gütekriterien für die
Rekonstruktion der metaphorischen Kon
zepte einerseits, für die Interpretation der
damit verbundenen Bedeutungen anderer
seits) lassen sich nicht mit Rückgriff auf
Lakoff und Johnson lösen (vgl. Niedermair
2001).

- Der Umfang und die Art der kognitiven
Handlungssteuerung durch Metaphern be
darf nach dem ersten Versuch von Bock
(1981) weiterer, auch experimenteller Klä
rungen (ausführlicher siehe Moser in die
sem Band).

- Bei aller Emphase für die subjektive
Wahrnehmung findet man keine Rekon
struktionen von Metaphern tatsächlich
stattgefundener Kommunikation, die empi
rische Basis ist das Wörterbuch. Lakoff und
Johnson untersuchen ferner die Unter
schiede privater und öffentlicher Metaphern
nicht bzw. lassen sie mit Hinweisen auf
»persönliche Kultur« im Dunkeln.

- Lakoff (1987/408) räumt ein, dass bezüg
lich des psychologischen Gehalts der meta
phorischen Konzepte und weiterer Kon
strukte noch viele Fragen unbeantwortet
sind. Der kognitiven Metapherntheorie fehlt
eine empirische Entwicklungspsychologie,
welche die Forschungen von Piaget und
Vygotzkij zur Schema- und Begriffsentwick
lung integrieren könnte.

- Ebenso unklar wie der kulturelle, soziale
und historische Stellenwert der metaphori
schen Konzepte ist die Vermittlung zwi
schen Subjekt und Gesellschaft via Meta
phorik. Das Verhältnis zwischen dem Aus-
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maß der kulturellen Prägung durch Sprache
und Grammatik und der schöpferischen
individuellen Neuproduktion ist mit dem
Lakoffschen Ansatz nicht abzuschätzen.

- Die Autoren vernachlässigen die kommu
nikative Bedeutung von Metaphern gegen
über ihrer kognitiven; hier sind vor allem
Buchholz und von Kleist (s.o.) über Lakoff
und Johnson hinausgegangen: Weitere Un
tersuchungen auch mit anderen methodi
schen Instrumentarien sind erforderlich.

- Besonders Lakoff 1987, aber auch die
anderen Veröffentlichungen sind nicht frei
von Widersprüchen. Langacker 1988 weist
in seiner Besprechung von Lakoff 1987 auf
solche lnkonsistenzen hin, vermutet, dass
es wohl in Eile geschrieben und aus ver
schiedenen Teilen zusammengesetzt wor
den sei, die nicht ganz passten (Langacker
1988/385). Bei aller Übereinstimmung mit
dem Projekt kommt er zu dem Schluß: »lts
vagueness and programmatic character are
obvious.« (ebd./390).

b) In der Entwicklungspsychologie wäre zu
nächst zu klären, ob metaphorische Kon
zepte sensu Lakoff und Johnson sinnvolle
Kategorien für die entwicklungspsychologi
sche Forschung sind - Fehse 1998 hat aus
linguistischer Sicht auf die Inkompatibilität
bisheriger entwicklungspsychologischer
Metapherndefinitionen und der damit ver
bundenen Forschungsansätze hingewie
sen. Es wäre weiter zu fragen, welche Rele
vanz metaphorisches Denken und Spre
chen für die soziale, emotionale und kogni
tive Entwicklung haben, ob eine solche
»metaphorische Kompetenz« hilfreiche dia
gnostische Beschreibungen ermöglicht und
ob fördernde pädagogische bzw. therapeu
tische Strategien davon abzuleiten sind.
Metaphern der Didaktik werden in der
Pädagogik seit jeher diskutiert (zuletzt u.a.
Peyer, Künzli 1999).
c) Auch die Sozialpsychologie hat sich
dadurch, dass in metaphorischen Konzep-
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ten Normen, Werte und Einstellungen ver
dichtet sind, neu inspirieren lassen - vgl.
Moser in diesem Band. Darüber hinaus er
laubt die Metaphernanalyse die Unter
scheidung von kulturell üblichen, subkultu
reIl vorgefundenen und individuellen Meta
phern (Schmitt 1997). Im Rahmen einer
))Iinguistischen Wende der Sozialpsycho
logie« (Flick 1995/11) lassen sich in der eng
lischen Sozialpsychologie (Potter, Wetherell
1995) sowie im sozialen Konstruktionismus
(Gergen 1996) zwei Strömungen identifizie
ren, in denen die (unsystematische) Analy
se von Metaphern bei der Untersuchung
interessierender Phänomene genutzt wird.
Den Ansatz der ))sozialen Repräsentatio
nen« nach Moscovici hat Wagner (1997) auf
der Ebene kulturell-üblicher Metaphern mit
der kognitiven Metapherntheorie verbun
den. Mio 1996, 1997 belegt für den Be
reich der politischen Kommunikation mit
quantitativen Experimenten die differentiel
le Wirksamkeit metaphorischer Kommuni
kation. Mio nimmt eine Sonderstellung ein,
da er konsequent quantitativ-experimentell
forscht; die weiteren Implikationen des
Lakoffschen Ansatzes werden von ihm
jedoch nicht berührt (vgl. auch Mio et al.
1991, 1993, 1998).

d) Weitere psychologische Disziplinen kön
nen durch Lakoffs und Johnsons Arbeiten
neue Impulse erfahren: Wenn Metaphern
als handlungsleitende Kognitionen ernst
genommen werden können (vgl. Radman
1995), dann gelingt dies nicht im Rahmen
hierarchisch-sequentieller Handlungsmu
ster, wie Schachtner 1999/27f zeigt. Eine
psychologische Handlungstheorie muss
darüber hinaus die in Metaphern immer
auch mitschwingenden Emotionen stärker
einbeziehen (Mees 1999). - Im engeren
Sinn ist die Sprach- bzw. neuerdings die
Kommunikationspsychologie gefordert, vor
allem in den Bereichen öffentlicher Kom
munikation wie Medien, Werbung, Politik
(zum öffentlichen Diskurs über AIDS und
die dabei verwendeten Metaphern vgl. Bie-
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re, Liebert 1997). Für die Kulturpsychologie
haben im Rahmen historischer Untersu
chungen Straub und Seitz 1998 Metaphern
zur Thematisierung historischer Umbrüche
erhoben. - Die Kognitive Psychologie ist,
wie es Moser (in diesem Band) umfang
reich belegt, der Bereich, in dem Lakoff und
Johnson noch am nachhaltigsten in der aka
demischen Psychologie gewirkt haben.

e) Wie erwähnt, lässt sich die Geschichte
der Psychologie auch als die Geschichte ih
rer Metaphern schreiben. Der Sammelband
von Leary 1990 bietet einige heterogene
Beiträge dazu (u.a. zu den Metaphern der
Neuropsychologie, der Emotionspsychol0
gie, der experimentellen Psychologie). Dan
ziger 1990 rekonstruiert einige Metaphern
in der Geschichte der Psychologie im
Rahmen eines wissenssoziologischen An
satzes; für die Geschichte der Psychologie
des Gedächtnisses liegt Draaismas umfang
reiche Studie vor 1999 (vgl. meine Rezen
sion in diesem Band).

f) Die Arbeits-, Betriebs- und Organisations
psychologie findet mit Morgan 1996 einen
Autor, der anhand alltags- und wissen
schaftsüblicher metaphorischer Beschrei
bung von Organisationen (als Maschine
oder Organismus, als Gehirn oder Gefäng
nis ...) die Stärken und Schwächen jedes
metaphorischen Konzepts untersucht und
solches Wissen in der Unternehmensbe
ratung wie der Ausbildung im betriebswirt
schaftlichen Bereich einsetzt. In der Sphäre
globalisierenden Managements nutzt Gan
non (2000, 2001) Metaphern für interkultu
relle Trainings und entwickelt für jede Kultur
ein (einziges) komplexes metaphorisches
Modell - ein nicht ganz unproblematisches
Unterfangen, dennoch anregend.

g) Zur klinischen Psychologie: Während von
psychoanalytischer Seite bereits sehr viele
Hinweise auf die metaphorische Konzep
tion problematischer Beziehungsentwürfe
existieren (vgl. von Kleist in diesem Band),
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auch die metaphorische Natur vieler psy
choanalytischer Termini diskutiert wurde
(Buchholz 1993) und Pollio et al. bereits
1977 das ähnlich häufige und schulenunab
hängige Vorkommen von Metaphern in der
Sprache von Therapeutinnen belegen,
schenkt z.B. die kognitive Verhaltensthera
pie dem Phänomen bisher kaum Aufmerk
samkeit (Ausnahmen diskutiert von Kleist in
ihrem Beitrag). Einige leiderzeugende Denk
muster ließen sich als inadäquate Meta
phern des Selbst-Umwelt-Verhältnisses
denken, manches therapeutische Handeln
ließe sich als Vermittlung neuer Sprachbil
der oder als Dekonstruktion alter Meta
phern des Selbst verstehen. Auch hier ist
anzunehmen, dass das Theoriegebäude
selbst auf metaphorischen Formulierungen
aufbaut (Draaisma 1999/142ff); ähnliches
gilt für die Gesprächspsychotherapie (Lei
hener 1997). Ganz im Gegensatz dazu fin
det sich der Begriff der Metapher häufiger
im systemischen bzw. familientherapeuti
schen Diskurs, wo Metaphern als essentiel
le Probleme gelingender Kommunikation
(Bateson 1972/1990) und zwanglos als sug
gestive Mittel der Intervention wie als men
tale Modelle gehandhabt werden (Haley
1991, Steiner, Hinsch 1988). Im hypnothe
rapeutischen Schrifttum und im nneurolin
guistischen Programmieren« versteht man
unter nMetapher« mehr oder minder aus
gebaute Beispielgeschichten, d.h. Allego
rien (Gordon 1985, Bacon 1998, Mohl
1998). Einen bisher kaum rezipierten Ge
genentwurf liefert Kopp 1995, der sich in
seiner nmetaphor therapy« konsequent an
die Metaphern seiner Klientinnen hält (vgl.
meine Rezension in diesem Band).

Ein weiteres Forschungsfeld zeigt sich in
phänomenspezifischen Metaphorisierun
gen wie z.B. bei der Beendigung von The
rapien (Wittorf 1999) oder typischen meta
phorischen Konstrukten von Klientengrup
pen, z.B. Menschen mit einer depressiven
Erkrankung (Kronberger 1999) und Alkohol
missbrauchenden (Schmitt 1999). Hier las-
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sen sich praktische Anwendungen im Sinne
von Fortbildungen, präventiven und interve
nierenden Strategien denken, die auf die
bildlichen Denkfiguren abgestellt sind. Pra
xisnahe Handlungsanweisungen sind die
sen Studien bisher jedoch nicht gefolgt.

Pollio et al. 1977/90ff. belegen empirisch,
dass ein umfangreiches aktives und passi
ves Metaphernvokabular eine wichtige indi
viduelle Ressource darstellt wie umgekehrt
Defizite der metaphorischen Kompetenz
mit diagnostischen Auffälligkeiten in psy
chometrischen Tests korrelierten. Ähnliche
Befunde ergeben sich bei Menschen nach
schizophrenen Psychosen, die kaum noch
metaphorisch sprechen (Heinz et al. 1996,
Spitzer et al. 1994). Hier fehlen Untersu
chungen, die Lakoffs und Johnsons Inven
tar zur Klärung von Ressourcen und Defizi
ten in der Wahrnehmung des Selbst und
der Welt nutzen; das gilt auch für andere
psychische Erkrankungen und Krisen 4

• Wei
ter und von der Seite der Intervention ge
fasst Können wir bisherige Behandlungs
formen auch aus dem Blickwinkel betrach
ten, inwiefern sie metaphorische Sprach
und Denkprozesse erweitern (z.B.
Rauchfleisch 1982)? Lassen sich neue
Behandlungsstrategien zu ihrer Förderung
entwickeln?

GRUNDLAGEN OHNE GRUND, ODER: MEHR ALS

NUR ANWENDUNG.

Angesichts der praktischen und for
schungsmethodischen Fragen: Wie wird
die Psychologie das Phänomen metaphori
scher Sprache weiter behandeln? Wie vor
allem die klinischen Beiträge zeigen, sind
wesentliche Thematisierungen metaphori
schen Sprechens im Kontext angewandter
Psychologie anzusiedeln5

. Vielleicht hat das
Phänomen Eigenheiten, die verhindern,
dass es zu einem Thema der sog. »Grund
lagenforschung« in der Psychologie wird:
Eine in realer Kommunikation gebrauchte
Metapher benötigt zu ihrem Verständnis
nicht weniger als eine komplette Szene mit

JOURNAL FÜR PSYCHOLOGIE



mindestens zwei Menschen vor dem drei
fach gestaffelten Hintergrund ihrer jeweili
gen Biographien, ihrer Handlungskontexte
in einer gegenwärtigen Gesellschaft und
zuletzt der historischen Tiefe ihrer Kultur,
die ihre vielfältige Semantik erst bereitstellt.
Ortonys Beschreibung der Metapher als
»multidimensional problem« (ders. 1979) ist
bisher keine Forschungspraxis in dieser
Breite gefolgt. In den Untersuchungen der
»angewandten« Psychologie nötigt der
Kontext dieser Komplexität Verkürzungen
auf - jedoch auch in der hochspezialisierten
Ausdifferenzierung des akademischen Sy
stems der »Grundlagenforschung« ist kein
Ansatz in Sicht, der dieser Komplexität ge
recht werden könnte. Die Kognitive Psy
chologie beschränkt sich weitestgehend
auf Experimente unter Laborbedingungen,
deren Ergebnisse kaum in den beruflichen
Alltag von Psychologlnnen zurückzuüber
setzen sind. Mehr noch: Die »Grundlagen
forschung« hat ihre Grundlagen in der ge
lebten Komplexität des Alltags und des Be
rufs längst vernachlässigt, da mit dem bis
herigen Methodenarsenal nicht erfassbar,
und eliminiert so auch komplexe Phäno
mene wie das der alltagssprachlichen Me
taphorik aus ihrem Forschungskanon. Jüt
temann provoziert an dieser Stelle, ob die
ses Verhältnis nicht umzukehren sei, ob
nicht die alltägliche Sinndeutung der Aus
gang einer neuen Psychologie sein könnte:
»Jede im fachwissenschaftlichen Rahmen
mögliche (tatsächliche) Entdeckung hat
ihren Ursprung in der vorsprachlichen
Alltagspsychologie .... « (Jüttemann 1992/
147) und verweist auf Smedslunds Projekt,
die Alltagssprache und ihre Metaphern zum
Ausgangspunkt einer neuen Psychologie zu
machen (Smedslund 1988). Nehmen wir
das ernst, dann erweist sich die Rede von
der »Grundlagenforschung« selbst als fatal
wirksame Metaphorik, als Konstruktions
und Rechtfertigungsmuster eines autono
men akademischen Systems, als bildge
steuerte Prioritätensetzung: erst die
»Grundlage«, dann die »Anwendung« - bei-
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des wenig zutreffend, denn erstere ist we
niger in tiefem Grund (noch auf der Höhe),
sondern eher etwas seitwärts zu finden,
und letzteres ist weniger Anwendung, eher
Reflexion und Studie der Anwendung(en).

Der Ort des Nachdenkens über das »Phä
nomen Metapher« wird vermutlich die »an
gewandte« Psychologie bleiben; vielleicht
findet sich noch zu ihrer Selbstbeschrei
bung eine weniger einschränkende Meta
pher.

Anmerkungen

1 Als neueste interdisziplinäre Plattform siehe

www.metaphorik.de. von Mitarbeiterinnen des

Romanischen Seminars der Universität Bonn be

gründet.

2 Ein verwandter Forschungszweig ist der des

»analogen Problemlösens«, vgl. Schönpflug

1997/202, Hesse 1991. Dieser Ansatz sieht von

der Sprachlichkeit des Analogen in der Regel ab

und wird hier nicht weiter verfolgt. Bezüge zwi

schen Metapher und Analogie diskutiert Moser
(in diesem Band).

3 Die Resonanz in der experimentellen Kogni
tiven Psychologie und der Sozialpsychologie

stellt Moser (in diesem Band) dar; mein Eindruck

ist. dass dort kulturelle, subkulturelle und biogra

phische Sinnrekonstruktionen vernachlässigt

werden, die bei Lakoff und Johnson offen wie

implizit thematisiert werden.

4 Hinweise auf Defizite in der metaphorischen

Kompetenz bei Menschen mit posttraumati

schen Reaktionen nach KZ-Aufenthalten und

deren familiärer nWeitergabe« bei Grubrich

Simitis 1984.
5 Ebenso beobachten wir in der Linguistik sehr

spannende, alltags- und psychologienahe Stu
dien wie die von Brünner, Gülich (2002) zur Rolle

der Metaphern in der medizinischen Experten

Laien-Kommunikation.
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